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MEINUNG
Ein Leitartikel von Johanna Irrgeher, Vanessa Moll und Tanja Wrodnigg

VV Eine Inklusion (lateinisch inclusio „Einschluss“) 
ist chemisch gesehen ein in einem Mineral einge-
schlossener Fremdstoff. Wie sieht es mit der Inklu-
sion in der chemischen Gemein-
schaft aus und speziell in der Wis-
senschaft und Lehre? 

In Österreich und Deutschland 
gibt es klare Gesetze, welche die In-
klusion von Menschen mit Behinde-
rung am Arbeitsplatz und in der Bil-
dung fördern sollen. In der Realität 
werden diese gesetzlichen Vorgaben 
jedoch oft umgangen; Unternehmen 
nutzen Schlupflöcher und zahlen lie-
ber geringe Ausgleichsleistungen, 
statt Barrieren am Arbeitsplatz abzu-
bauen. Gesetze und zentrale Bestim-
mungen verpflichten Universitäten 
dazu, alle Bereiche des Hochschulle-
bens barrierefrei zugänglich zu ma-
chen. Dies umfasst nicht nur Gebäu-
de, Lehrveranstaltungen und Prüfun-
gen, sondern auch den uneinge-
schränkten Zugang zu universitären 
Einrichtungen wie Laboren. Auch 
wenn bauliche Maßnahmen im La-
borbereich vorgeschrieben sind, um 
barrierefreies Arbeiten zu ermögli-
chen, werden diese Arbeitsplätze oft 
zweckentfremdet und dienen als Ab-
stellplatz – ein trauriges Beispiel für 
fehlendes Engagement. Sicherheits-
bedenken oder vermeintlich unlös-
bare technische Probleme werden 
häufig als Gründe angeführt, warum 
inklusive Maßnahmen nicht umge-
setzt werden.

Die öffentliche Meinung vermittelt häufig das 
Gefühl, wir würden bereits alle inklusiv und gleich-
berechtigt leben. Doch die Realität sieht anders 
aus. Die Hindernisse, denen Menschen mit Beein-
trächtigungen in der chemischen Gemeinschaft be-
gegnen, sind vielfältig und reichen von physischen 
bis hin zu psychischen Barrieren wie Stereotype 
und Vorurteile. Menschen sind die Summe ihrer 
sichtbaren – Geschlecht, Körpermerkmale – und 
verborgenen Attribute, etwa kultureller und sozio-
ökonomischer Hintergrund, Elternrolle, psychische 

Gesundheit, Neurodivergenz oder Farbenblindheit. 
Die daraus resultierenden Barrieren sind tief in un-
sere Gesellschaft eingebettet; sie lassen sich nur 

mit umfassenden Maßnahmen 
überwinden. 

Jede Personengruppe erlebt die-
se Hürden unterschiedlich. Barrie-
ren sind allgegenwärtig, doch wir 
bemerken sie erst, wenn wir selbst 
damit konfrontiert sind. Viele von 
uns leben mit dem Privileg, nur 
wenige oder geringfügige Barrie-
ren im Alltag zu erfahren. Doch die 
Wahrheit ist: Wirklich barrierefrei 
lebt niemand, manche von uns 
sind nur weniger stark von Barrie-
ren betroffen. 

Die Zukunft der Chemie – und 
der Gesellschaft insgesamt – erfor-
dert Mut, Engagement und einen 
langen Atem. Der Erfolg von Inklu-
sion misst sich daran, wie gut sie 
umgesetzt wird. Dazu gehört etwa, 
Labore flexibel und modular zu ge-
stalten und auf individuelle Bedürf-
nisse einzugehen. Talente und Po-
tenziale dürfen nicht wegen nicht -
in klu si ver Normen verloren gehen. 
Es sind oft genau diese Talente und 
Stärken, die unsere Gesellschaft be-
reichern und neue Chancen und 
Blickwinkel aufzeigen. 

Unser Fazit: Inklusion in der Ge-
sellschaft ist hier analog zur Che-
mie als Wissenschaft zu sehen. 
Chemische Einschlüsse sind keine 

Fremdkörper, sondern Teil des Ganzen. Inklusion ist 
kein Luxus, sondern ein gesamtgesellschaftliches 
Thema. Der Gedanke, dass Chemie und Behinde-
rung nicht zusammenpassen, ist überholt. Es ist 
ein Irrtum zu glauben, dass der fordernde Laborbe-
trieb ein Grund dafür sei, Inklusion zu vernachlässi-
gen. Vielmehr ist es höchste Zeit, uns ehrlich zu fra-
gen: Bekommen wir wirklich alle Talente in die 
Chemie? Und wenn nicht, was müssen wir tun, au-
ßer barrierefreie Laborplätze bereitzustellen? Nur 
so lassen wir die Talente am Ende nicht doch allei-
ne vor den Barrieren stehen. W

Aus den Augen, aus dem Sinn?

Johanna Irrgeher (links), Vorstand 

der Österreichischen Gesellschaft 

für Analytische Chemie in der 

GÖCH (ASAC); Vanessa Moll (Mitte) 

und Tanja Wrodnigg (rechts), Mit-

glieder des GÖCH-Präsidiums
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tegien und -prozeduren in der Kunst zäh-

len zu den primären Aufgaben und Zielen 

des INTK. Dadurch ist es möglich, zusam-

men mit dem Einsatz portabler Geräte, 

direkt in Sammlungen wie Museen, Bi-

bliotheken oder bei archäologischen Gra-

bungsstätten innerhalb und außerhalb 

Österreichs Materialbestimmungen 

durchzuführen.

Die beiden Bereiche Mikrobiologie und 

Molekularbiologie in der Kunst sind so-

wohl vor dem Hintergrund der besonde-

ren, durch den Klimawandel gegebenen 

schädigenden Umwelteinflüsse (etwa 

steigenden Temperaturen und höherer 

Luftfeuchtigkeit) als auch durch die aktive 

Einbeziehung von biologischen Kompo-

nenten als Möglichkeiten für künstleri-

sche Schaffensprozesse (Prozesskunst, 

performative Kunst, Gestaltung von „le-

benden“ und/oder begrünten Architek-

turoberflächen etc.) relevant. Mikroorga-

nismen sind gemeinsam mit physikali-

schen und chemischen Prozessen ein we-

sentlicher Faktor für die Veränderung und 

Alterung von Materialien. Dies gilt für 

klassische organische Materialien ebenso 

wie für Kunststoffe. Das verwendete Me-

thodenspektrum umfasst klassisch mi-

krobiologische Methoden sowie moleku-

larbiologische Methoden (Genomics, 

Transcriptomics, Next Generation Se-

quencing). Dieses Methodenspektrum 

wird in Zusammenarbeit mit nationalen 

und internationalen Partnerinstitutionen 

weiterentwickelt und für die Anwendung 

an Kunst- und Kulturgut optimiert.

Damit ergibt sich das übergeordnete 

Motiv des INTK – die Materialökologie – 

im Sinne des Korrosions- und Alterungs-

verhaltens von Materialien und ihrer In-

teraktion mit der Umwelt sowie mit an-

deren – auch mit biogenen – Einflussfak-

toren. Zusammen mit der Materialanaly-

se spielen Projekte zur Erforschung des 

Alterungsverhaltens und der (Lang-

zeit-)Beständigkeit von Materialien der 

bildenden Kunst eine wichtige Rolle (vor 

allem unter dem Einfluss von LED-, UV- 

und Sonnenlicht, Schadgasen, Mikroorga-

nismen und anderen Umweltfaktoren so-

wie bei Lagerung und Transport von 

Sammlungen).

Wesentlich für die gegenwärtige und 

Das Gemälde „Venice, seen from the Canale del-

le Giudecca, with Santa Maria della Salute 

Church” (um 1840, Privatbesitz) von JMW Turner 

während der Materialanalyse mithilfe der si-

multanen RFA- und Reflectance Spectral-Ima-

ging (RS) Analysen mit dem speziell für die 

Kunstobjekte entwickeltem transportablen Ge-

rät (Bruker, XGLAB). Foto: INTK, Akademie der bilden-

den Künste Wien

INFO: Akademie der Bildenden Künste Wien

Die Akademie der bildenden Künste 

Wien (ABK) zählt zu den renommier-

testen Kunstuniversitäten der Welt. 

Sie ist ein wichtiges Zentrum in ei-

nem Netzwerk internationaler Kunst- 

und Theorieproduktion und eine der 

ältesten Kunstakademien Europas.

Sechs Institute sind durch die gemein-

samen Aufgaben in der Lehre und For-

schung sowie der Entwicklung und Er-

schließung der Künste sowohl aus wis-

senschaftlicher als auch künstlerisch-

praktischer Perspektive verbunden:

• Bildende Kunst, 

• Konservierung-Restaurierung,

• Künstlerisches Lehramt, 

• Kunst und Architektur, 

• Kunst- und Kulturwissenschaften 

und 

• Naturwissenschaften und Technolo-

gie in der Kunst

Den 1500 Studierenden wird ein 

Lehrspektrum geboten, das von der 

Malerei und Skulptur über Fotografie 

bis hin zu Video, Performance und 

konzeptueller Kunst reicht und auch 

Architektur, Bühnengestaltung und 

Konservierung-Restaurierung und 

Naturwissenschaften in der Kunst 

umfasst. Die künstlerischen Lehr-

amtsstudien liefern einen wesentli-

chen Beitrag zur Vermittlung von 

Kunst und Kultur. Doktoratsstudien, 

ein international vielbeachtetes PhD-

in-Practice-Programm sowie das 

Masterprogramm Critical Studies er-

gänzen die Diplomstudien und das 

Bachelor-/Master-Studium in der Ar-

chitektur.

GÖCH-Arbeitsgruppe Erforschung &  

Erhaltung von Kulturgütern

Seit den Anfängen der Erforschung, 

Bewahrung und Konservierung/Res-

taurierung unseres Kunst- und Kul-

turgutes wird der Chemie eine be-

deutende Rolle bei der Dokumentati-

on, der Erforschung antiker Herstellungs-

methoden von Materialien sowie der 

Kunsttechnologie, dem Verständnis von 

Abbauprozesse und dem gegenwärtigen 

Stand der Kunst, aber auch bei der Ent-

wicklung und Evaluierung neuer Materia-

lien und Methoden zur Intervention an 

beweglichen und unbeweglichen Kunst-

werken zugeschrieben. Die GÖCH-Ar-

beitsgruppe beschäftigt sich mit der wis-

senschaftlichen Erforschung und Erhal-

tung des kulturellen Erbes: an Originalen 

werden zum Beispiel Dokumentationen 

und zerstörungsfreie Materialanalysen 

durchgeführt, oder das Langzeitverhalten 

von Werkstoffen in der Kunst und Denk-

malpflege analysiert. Die Tätigkeiten der 

Arbeitsgruppe sind eng mit der For-

schung an der Akademie der Bildenden 

Künste verbunden. 

www.akbild.ac.at/de/universitaet/missi

on-statement

www.goech.at/arbeitsgruppen
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Im November 2024 besteht noch die 

Möglichkeit jene Arbeitsgruppen- und 

Zweigstellenleitungen und Vizepräsi-

dent:in zu wählen, deren Funktionsperi-

ode mit 31. Dezember 2024 endet. Die 

neuen zweijährigen Funktionsperioden 

beginnen mit 1. Januar 2025, die Ergeb-

nisse der Wahl werden auf der Homepage 

veröffentlicht. 

Mit dem Onlinewahlformular besteht 

auch die Möglichkeit Ihre persönlichen 

Daten zu aktualisieren. Damit helfen Sie 

uns in der Administration und wir können 

Sie auch künftig zielgerichtet mit Infor-

mationen aus der GÖCH erreichen.

Die Zugangsdaten für die Onlinewahl 

haben Sie per Mail erhalten, sollten Sie 

Unterstützung brauchen, wenden Sie sich 

bitte an office@goech.at 

Walter Schneider, 

GÖCH-Geschäftsführer 

GÖCH-Wahlen

Die 15. Ausgabe des EuChemS Young In-

vestigator Workshops der Division of Or-

ganic Chemistry fand am 5. und 6. Juli 

2024 am University College Dublin, im 

Vorfeld zum diesjährigen EuChemS-Kon-

gress, statt. Für dieses jährliche Meeting 

nominieren und entsenden die EuChemS-

Mitgliedsgesellschaften sowie die ameri-

kanische und kanadische chemische Ge-

sellschaft jeweils ein bis zwei vielverspre-

chende NachwuchswissenschaftlerInnen 

aus dem Fachbereich organische Chemie. 

Dieses Format ermöglicht den Teilneh-

mern einen wissenschaftlichen Aus-

tausch in familiärer Atmosphäre und ini-

tiiert damit die Bildung von internationa-

len Netzwerken und wissenschaftlichen 

Kooperationen.

Die lokalen Organisatoren (Eoghan 

McGarrigle, Aniello Palma, Marcus Bau-

mann und Peter Byrne) und Vertreter des 

Boards der Division of Organic Chemistry 

(Pat Guiry und Michael Schnürch, GÖCH) 

hießen 28 NachwuchswissenschaftlerIn-

nen, sowie Vertreterinnen der Sponsoren 

(Chemistry Europe, Thieme) in Dublin 

willkommen. Die Vorträge spannten sich 

über die gesamte organische Chemie: un-

ter anderem Beiträge zur Totalsynthese, 

Methodenentwicklung, Katalyse, supra-

molekularer Chemie, Durchflusschemie, 

Photochemie, Elektrosynthese und mole-

kularen Motoren. Der Veranstaltung 

klang mit einem Barbecue aus.

Bartholomäus (Bart) Pieber

EuChemS Young Investigator Workshop

Gruppenbild des Workshops. Foto: Eoghan McGarrigle

Im Rahmen der Festsitzung im Anschluss 

der Generalversammlung vom 23. Sep-

tember 2024 wurden zahlreiche Ehrun-

gen und Preisverleihungen vorgenom-

men. Wir gratulieren zu folgenden Prei-

sen: 

Förderungspreise für Chemie- 

Masterarbeit

• Teresa Lankl

• Florian Thurnher

• Verena Rohringer

• Tobias Berger

• Lilli-Ruth Fidler

Förderungspreise für Chemie- 

Dissertation

• Denis Dinu

• Johanna Templ

• Sophie Elisabeth Honeder

Habilitationspreis

• Andrea Bileck

Wissenschaftspreis

• Bassam Lajin

Best Paper Award 2023

• Nikol Vlcková

• Hasan Razouq

• Blanca Angelica Vega Alanis

• Martin Wilkovitsch

Best Review Award 2023

• Karin Ratzenböck und Susanne Fischer

Außerdem wurde Maren Podewitz als 

Chemistry Europe Fellow geehrt, diese 

Auszeichnung wurde bereits im Frühjahr 

2024 verliehen.

Fotoblog: www.goech.at/blog

Gabriella Köszegi und Walter Schneider, 

GÖCH-Geschäftsstelle

Preisträger:innen 2024

Matthias Praus; Terezia Moravkova; Dr. Ali Aidan; 

Bastian Waldhör; Lorenz Gruber; Stephan Vrabl; 

Verena Aschauer; Markus Tischberger; Maximili-

an Augustin; Mag. Dr. Selma Hansal; Ing. Civ. Lu-

kas Roessler Escudero; Joel Mata Edjokola; Mag. 

Dr.habil. Wolfgang Hansal; Florian Tritscher; 

Mag. Dr. Bernhard Wagner; Florian Kühberger; 

Simon Stangl; Michael Zumstein; Anna Rázková; 

Julia Thaler; Johanna Breinsperger; Dalia Mah-

mood Jamil; Jaro Seebacher; Federico Rossi.

Neuaufnahmen

Die GÖCH begrüßt als neue Mitglieder:
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